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ïïr.34 — 1914 Êin Blatt für tjcimatUdic Brt unb Kunft
öeDrucfct unb oerlegt oon Der BudjDrucfcerei Jules IDerDer, Spitalgaffe 24, Bern

ben 22. fluguft

3roei öebidite oon IPalter Dietiker.

But ab oor dir, o Böllenfürft!
Du bift dem Bimmel über,
ünd mas du nod? einbringen mir ft,
Kein Ceufel träumt's im Sieber.

Satan der Grosse.
Du drückeft Schmert und Kugelblei
Der tDenfd)beit in die Bände;
Denn Wohllaut ift dir Kriegsgefduei,
Dein Jfug' liebt Seuerbrände.

ünd du beriickft ein krankes Bim,
Die Bronnen zu oergiften,
ünd Schrecken trägft du auf den Sirn
ünd in die fernften Criften.

ünd menu der firde Bau zerfällt,
Wenn feine Säulen krachen:

Dann ift's erreidtt, dann fchrillt und gellt
Dein allergrellftes £ad)en.

Der Kranz.
entrückt der 6rde roher, bittrer Bot,
Sah id) auf einem Wölklein rofenrot,
Sah unten tief oom lid)ten Wolkenfaum
Die rde fd?toeben durch den Weltenraum.

ünd fiehe: dreifad) um die erde mand
Von toten Berzen fid) ein rotes Band.
Jfn rnand)em armen Berzen zuckte gar
Die Wunde nod), an der's oerblutet mar.

Von lauter Kriegerherzen mar's ein Kranz,
War aus europas lebte m Cotentanz.

„Jfus grofjer Zeit" auf einer Sd)leife ftand —
Dod) fd)ien's ein Kranz mir, den ein Ceufel mand.

on Tremula. ° ° °
Cine erzählung oon Crnft 3ahn.

Der ïtaufdj bes Seifalls uttb ber Sewunberung oerflog.
Abermals tarnen Dage, ba bas Soif unter harten Abgaben
feufäte. Unb abermals tarnen 3eiteit murrenber Umufrie«
benheit. Die Väftei'3ungen rourben emfig. 3n ber Königs»
bürg hoben fie ait. 3n beit ©äffen ber fgauptftabt atfchelten

fie weiter unb 3ulet3t war tanm ein Dorf unb fein eittfames

Sauerngehöft mehr, wo fie nicht geiferten. „Der Wörtig
liegt in ben Sanben frember grauen," erzählten fie. „Seine
Stutter unb fein ©emaht aber hält er wie ©efangeite."

Dag war bag erfte, wag fiel) Oon äJiuub ju ÜDtunb rebete.,

©ines Dages hieh es, im tiefften Surgoerlieh fd)mad)te
ein greifet SRann, ber einft Richmuts Vehrer gewefen, weil
er gewagt hatte, ben iCönig 311 tabetn.

Die Uri3ufriebenen im Vanbe taten bem böfen ©erebe

willig unb weit bie Ohren auf. 2Ber heimlich mit ben 3äh=
nen getnirfdft hatte über bes Königs üürte, ber hütete bie

3ürnenbe 3unge nicht mehr. Unb wer leife bes Vönigs

Serrfdjfudjt mißbilligt hatte, ber fdjrie feijt laut unb furcht«

los wiber ihn unb feinen SBanbel.

©inmal im grühling tarn Vuitbe aus ber Surg, bah

bie alte Königin im Sterben liege.

Drewula faß am Vager ber ©reifin unb hörte ihre
leisten SBorte, bie bitter waren unb oolWdjneibenben SVeljs.

„3dj habe ber SJelt letjte Unbill erfahren," fagte bie Ster«
benbe. „Den ©emahl unb 3wei herrlidfe Söhne erfchlug

fie mir, ben legten aber oerborb fie, bah er fief? felber er*

fdjlägt."

Unb in ber grirnmigften 9iot bes Dobes warf bie ftoße

grau fiel) in ben 3iffen auf unb fludjte bem Sohne unb
nannte Drewula fdjwad), barum bah fie jenen itidjt fdjalt.
Splößlicf) jeboch unb nod) ehe ihr bie Sfugen brachen, würbe
ihr ber Slid oon einem übergrohen Staunen weit, wäh«

renb fie ihn auf Drewulas VIntliß heftete.

l"t' unb
llr.34 — 1914 (in Blatt für heimatliche flrt und Kunst

gedruckt und verlegt von der guchdruckerei >ule5 Werder, 5plwlgchse 24, Lern
den 22. Bugust

Zwei Sedichte von Walter vietiker.

Hut ad vor äir, o Höllenfürst!
Du ölst clem Himniel über,
stnci was clu noch vollbringen wirst,
Kein Mensel träumt's im Sieber.

Satan à örosse.
Du cl rückest Schwert uuct Kugel blei
Der Menschheit in clie Häucle?
Denn Wohllaut ist clir Kriegsgeschrei,
Dein /lug' liebt Seuerbräncle.

ilucl cln berückst ein krankes Hirn,
Die lZrouueu 2U vergiften,
llncl Schrecken trägst cln ans clen Sirn
liuci iti clie sei'nsten Fristen.

llncl wenn cler Lrcle Hau verfällt,
Mnn seine Säulen krachen:

Dann ist's erreicht, claim schrillt uucl gellt
Dein allergrellstes Lachen.

ver KranT.
enti'ückt cler Crcle roher, bittre,' Dot,
Saß ich aus einem Mlklein rosenrot,
Sah unten tief vom lichten MIKeusaum
Die Krcle schweben clnrch clen Mltenraum.

üucl siehe: clreisach um clie Krcle wancl
Von toten Herren siel) ein rotes kaucl.
Zu manchem armen Herren ruckte gar
Die Wnncle noch, an cler's verblutet war.

Von lauter Kriegerher^en war's ein KranT,

Mr aus Europas letztem Lotentaim.
„Zus großer 2eit" aus einer Schieise stand —
Doch schien's ein Kram mir, clen ein Leusei wancl.

Vrervuls.
eine eriählung von ernst Zahn.

Der Rausch des Beifalls und der Bewunderung verflog.
Abermals kamen Tage, da das Volk unter harten Abgaben
seufzte. Und abermals kamen Zeiten murrender Unzufrie-
denheit. Die Lästerzungen wurden emsig. In der Königs-
bürg hoben sie an. In den Gassen der Hauptstadt zischelten
sie weiter und zuletzt war kaum ein Dorf und kein einsames

Bauerngehöft mehr, wo sie nicht geiferten. „Der König
liegt in den Banden fremder Frauen," erzählten sie. „Seine
Mutter und sein Gemahl aber hält er wie Gefangene."

Das ivar das erste, was sich von Mund zu Mund redete..

Eines Tages hieß es, im tiefsten Burgverließ schmachte

ein greiser Mann, der einst Richmuts Lehrer gewesen, weil
er gewagt hatte, den König zu tadeln.

Die Unzufriedenen im Lande taten dem bösen Gerede

willig und weit die Ohren auf. Wer heimlich mit den Zäh-
neu geknirscht hatte über des Königs Härte, der hütete die

zürnende Zunge nicht mehr. Und wer leise des Königs

Herrschsucht inißbilligt hatte, der schrie jetzt laut und furcht-
los wider ihn und seinen Wandel.

Einmal im Frühling kam Kunde aus der Burg, daß

die alte Königin im Sterben liege.

Trewula saß am Lager der Greisin und hörte ihre
letzten Worte, die bitter waren und voll schneidenden Wehs.
„Ich habe der Welt letzte Unbill erfahren," sagte die Ster-
bende. „Den Gemahl und zwei herrliche Söhne erschlug

sie mir, den letzten aber verdarb sie, daß er sich selber er?

schlägt."

Und in der grimmigsten Not des Todes warf die stolze

Frau sich in den Kissen auf und fluchte dem Sohne und
nannte Trewula schwach, darum daß sie jenen nicht schalt.

Plötzlich jedoch und noch ehe ihr die Augen brachen, wurde
ihr der Blick von einem übergroßen Staunen weit, wäh-
rend sie ihn auf Trewulas Antlitz heftete.
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„3dj Hebe ihn," antwortete ihr Drewula ftilll. 3hre
Hugen begegneten benen ber Sterbenben urtb fenften fid)

nidjt. Huf ibrer,Stirn lag ein feltfamer ©Ian3 wie bie ©Iorie
auf bem Saupt einer Seiligen unb bas „idj Hebe ibn" Hang

wie wenn fie fagte: „3d) liebe ibn mehr, als Du, Königin."

Die ©reifin bob beibe Hrme unb ftredte fie nach ber

anbern aus. Sie wollte ibr Saupt an ibrer Hruft bergen;
benn ibr Ser3 fcbwoll ibr mächtig entgegen. 3bre Hraft
oerfagte jebodj unb fie fanf entfeelt in bie Hiffen.

Hlit fühlen gingern ftridj Drewula ibr über bie

Hiber.
Der Honig tarn unb 3udte unter ber Diir 3ufammen,

als er bie Dote fab- ©r warf fid) am Hette nieber unb

brüdte fein ©eficbt auf bie Sanb ber Htutter. His er

nadj einer SBeile fid) wieber erbob, war fein bleiches Hnt»

lit) ruhig unb fein Huge troden. ©r fab Drewula nicht

an unb fprad) nicht mit ihr. ©inem Diener, ber ihm ge»

folgt war, gebot er, ben Hakler nach feinen ©emädjern

3U führen. —

Halb rtacbbem bie Hönigin begraben war, batte Dre»

wula in ihrer Hemenate einen Hefudj. ©iner ber mächtigften

Hafallen bes Heiches tarn, ba ber Hönig oerritten war, unb

fuchte ©el)ör. ©r war ein SOtann fo lang unb ftart wie eine

©idje, mit finfteren 3ü9en unb wilbem fd)war3em Saar unb

Hart. ©r hatte feltfame Hugen, bie oon einer faft tüdifdjen

Hlugheit blihten. Sein Harne war Hnbolf. Htan fagte oon

ihm, bafj er beim Stur3 unb Dob oon Hiebmuts Hater unb

Hrübetn bie Sanb im Spiel gehabt, aber niemanb oer»

mochte es ihm nad)3uweifen. So ftanb er immer noch als

©rfter unter ben ©beln. Hber Drewula hatte oon ihrem

©emabl einmal bas HSort gehört: „Hnbolfs greunbfdjaft
ift glatt wie feiner Don unb 3erbrechlich wie ber, ich hüte

leine fo forglidj."
Ser3og Hnbolf war geriiftet unb gefdjient, als er bei

ber Königin eintrat. Sein Hm^er raffelte unb bas breite

Schwert flirrte, währenb er auf einen SBinf Drewulas einen

Schritt näher trat. Sie wies ihm einen Stuhl, aber er blieb

flehen unb fein ©efidjt war ftarr wie bas ©ifen feiner Hü»

ftung.
„Das Soll liebt Did), Königin", begann er.

©s war ein feltfamer Hnfang unb ebenfo merlwiirbig,
wie er fortfuhr: ,,©s bat Hertrauen, bah bas Hinb, bem

Du bas Heben gabft, mehr Deines ©eiftes als beffen feines

Haters fei."
Drewula erhob fid). „3br fchmäht ©uren Hönig, Ser»

30g Hnbolf?" Unb fie winfte 3um 3eidjen, bah er ent»

latfen fei. '

Hber ber Ser3og blieb. „SBenn ich biefes ©emadj

oerlaffe", fprach er, „fo hat Honig Hichmut aufgehört,
Honig 3U fein."

Drewulas Sanb 3udte jäh nach bem Sd)Iäger, ber ihre

Hagen herbeirief; aber eine Hewegung Hnbolfs lieh fie

30 gern.
„Hebad)tfatn", mahnte ber Ser3og. „Hlle Düren haben

HSadjen. Der Hönig wirb gefangen, fobalb er in bie Stabt
3urüdfel)rt. Hielleid)t oerläht er fie nid)t mehr lebenb."

„Diger", ftieh Drewula heroor. Sie rih einen Dold)

aus bem ©iirtel utib ftiir3te fid) auf ben gewappneten SHann.

©r ftanb wie ein Hlod unb feine Sanb entwanb ihr
bie üßaffe. „Du lannft ihm nicht helfen, Hönigin", fagte
er. „Unb W03U follteft Du? ©r fühlt fi<h ein ©ott unb feine

Hllmacht madjt ihn trunlen! Siehft Du nicht, wie er fid)

feines Hmtes übernahm, wie er bas Holl brüdte unb wie er

Dir, hohe grau, bie Dreue brach."
„Darüber 3U richten, fteht leinem 3U als mir", fagte Dre»

wula.
Der Ser3og fuhr fort: „Hls fo felbftlos preift Did) bas

Holl! Söre meinen Huftrag. Hichmuts ©efd)led)t foil weiter

herrfchen. Der Hnabe ©bei foil auf ben Dhron feines Haters
fihen unb Du 3U feiner Seite, bis er münbig ift."

Hein Don in feiner Stimme änberte fidj, ob er rühmte
ober brohte. Sie Hang wie SBilbwaffer, bas oerborgene
Steine rollt unb feine Sattung war wie aus ©t3.

„Unb Hönig Hichmut?" fragte Drewula. Huch ihr Hlid
war wieber llar unb füll.

„Stirbt", antwortete ber Ser3og.

„Saget benen, bie ©udj gefanbt, bah mein Heben mit
bem bes Honigs erlifdjt", fagte Drewula.

„Unb Dein Sohn?" fragte ber anbere.

„3hm wirb ©ott helfen."
„Du hcift Hflicht an ihm."
„Hteine Hflidjt an meinem Serrn unb Hönig ift älter."
„Seltfante grau", murmelte Ser3og Hnbolf, unb er

neigte fidj tief unb oerlieh bas ©emadj.
Drewula rührte bas Sd)allbledj. 3hre grauen tarnen.

Hagen traten ein. Hlan bradjte ©bei, ben Hnaben. Die
grauen jitterten .unb bie Hagen waren bleich. Sie er3ählten
oon feltfamen Dingen, bie in ber Hurg gefdjähen. Hnedjte
würben gebunben abgeführt. Hupredjt, ber SBeibmamt, ber

Dreuefte feines Honigs Hege erfdjlagen.
Drewula hieh fie beu Hnaben hüten, lühte ihn auf bie

Stirn unb oerlieh bas ©emadj. His 3wei grauen fie geleiten

wollten, winfte fie fie 3itrüd. Hafdjen Schrittes burdjmah fie
ben glur unb ftieg Dreppen unb Dreppen nieber. Ueberall
fah fie Sewaffnete unb traf Diener mit beftüräten Htienen.

Hfle aber neigten fidj ehrfürchtig oor ihr, unb feiner hielt
fie auf. His fie bem Dor nahe war, bas in ben innerften
Hurghof hinaus führte, fam oon ber anbern Seite ©ertrubis
geeilt, bie ihr eirtft Htagb gewefen. 3hr blonbes Saar flog
ihr um bie Schultern unb in ihren blauen Hugen ftanb bas

©ntfefjen. Sie warf fid) ber Hönigin 311 gühen: „Silf mir,
fie werben mich töten."

Drewula wintte einem SBädjter unb l)i?h ihn, bie Her»

3weifelt in ihre ©emädjer führen. Sie hob felbft fie auf unb

fagte: „Sei ftill. 3dj werbe Did) fdjiihen, fo lange id) es

oermag."
3n biefem Hugenblid erfcholl Härm itt ben äuhern Hurg»

höfen unb Hewaffnete brangen herein. Sie lamen näher,
unb Drewula begegnete ihnen als fie ins greie bes erften

Sofes trat, ©s waren ©belleute unb ber Ser3og Hnbolf trat
oon einer anbern Seite her unter fie. Sie hörte aus ihren

erregten SBorten. bah ber Sinterhalt, ben fie Hichmut gelegt

hatten, mihlungen unb bah ber Hönig mit wenigen ©etreuen

entflohen war. Sie prehte beibe Sänbe oor bie Hruft; unb

es war bas einige 3eidjen, bah fie erregt war.

Sodjaufgerid)tet lehnte fie an ber Htauer.

„Die Hönigin", flüfterte ein Hned)t.
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„Ich liebe ihn," antwortete ihr Trewula stilll. Ihre
Augen begegneten denen der Sterbenden und senkten sich

nicht. Auf ihrerStirn lag ein seltsamer Glanz wie die Glorie
auf dem Haupt einer Heiligen und das „ich liebe ihn" klang
wie wenn sie sagte: „Ich liebe ihn mehr, als Du, Königin."

Die Greisin hob beide Arme und streckte sie nach der

andern aus. Sie wollte ihr Haupt an ihrer Brust bergen,-

denn ihr Herz schwoll ihr mächtig entgegen. Ihre Kraft
versagte jedoch und sie sank entseelt in die Kissen.

Mit kühlen Fingern strich Trewula ihr über die

Lider.
Der König kani und zuckte unter der Tür zusammen,

als er die Tote sah. Er warf sich am Bette nieder und

drückte sein Gesicht auf die Hand der Mutter. Als er

nach einer Weile sich wieder erhob, war sein bleiches Ant-
lit; ruhig und sein Auge trocken. Er sah Trewula nicht

an und sprach nicht mit ihr. Einem Diener, der ihm ge-

folgt war, gebot er, den Kanzler nach seinen Gemächern

zu führen. —

Bald nachdem die Königin begraben war, hatte Tre-
wula in ihrer Kemenate einen Besuch. Einer der mächtigsten

Vasallen des Reiches kam, da der König verritten war, und

suchte Gehör. Er war ein Mann so lang und stark wie eine

Eiche, mit finsteren Zügen und wildem schwarzem Haar und

Bart. Er hatte seltsame Augen, die von einer fast tückischen

Klugheit blitzten. Sein Name war Andolf. Man sagte von

ihm, das; er beim Sturz und Tod von Richmuts Vater und

Brüdern die Hand im Spiel gehabt, aber niemand ver-

mochte es ihm nachzuweisen. So stand er immer noch als

Erster unter den Edeln. Aber Trewula hatte von ihren;

Gemahl einmal das Wort gehört: „Andolfs Freundschaft

ist glatt wie feiner Ton und zerbrechlich wie der, ich hüte
keine so sorglich."

Herzog Andolf war gerüstet und geschient, als er bei

der Königin eintrat. Sein Panzer rasselte und das breite

Schwert klirrte, während er auf einen Wink Trewulas einen

Schritt näher trat. Sie wies ihm einen Stuhl, aber er blieb

stehen und sein Gesicht war starr wie das Eisen seiner Rü-

stung.

„Das Volk liebt Dich, Königin", begann er.

Es war ein seltsamer Anfang und ebenso merkwürdig,
wie er fortfuhr: „Es hat Vertrauen, daß das Kind, dem

Du das Leben gabst, mehr Deines Geistes als dessen seines

Vaters sei."
Trewula erhob sich. „Ihr schmäht Euren König, Her-

zog Andolf?" Und sie winkte zum Zeichen, daß er ent-

lassen iei. t
Aber der Herzog blieb. „Wenn ich dieses Gemach

verlasse", sprach er, „so hat König Richmut aufgehört,

König zu sein."

Trewulas Hand zuckte jäh nach dem Schläger, der ihre

Pagen herbeirief; aber eine Bewegung Andolfs ließ sie

zögern.
„Bedachtsam", mahnte der Herzog. „Alle Türen haben

Wachen. Der König wird gefangen, sobald er in die Stadt
zurückkehrt. Vielleicht verläßt er sie nicht mehr lebend."

„Tiger", stieß Trewula hervor. Sie riß einen Dolch

aus dem Gürtel und stürzte sich auf den gewappneten Mann.

Er stand wie ein Block und seine Hand entwand ihr
die Waffe. „Du kannst ihm nicht helfen, Königin", sagte

er. „Und wozu solltest Du? Er fühlt sich ein Gott und seine

Allmacht macht ihn trunken! Siehst Du nicht, wie er sich

seines Amtes übernahm, wie er das Volk drückte und wie er

Dir, hohe Frau, die Treue brach."
„Darüber zu richten, steht keinem zu als mir", sagte Tre-

wula.
Der Herzog fuhr fort: „Als so selbstlos preist Dich das

Volk! Höre meinen Auftrag. Richmuts Geschlecht soll weiter
herrschen. Der Knabe Edel soll auf den Thron seines Vaters
sitzen und Du zu seiner Seite, bis er mündig ist."

Kein Ton in seiner Stimme änderte sich, ob er rühmte
oder drohte. Sie klang wie Wildwasser, das verborgene
Steine rollt und seine Haltung war wie aus Erz.

„Und König Richmut?" fragte Trewula. Auch ihr Blick

war wieder klar und still.
„Stirbt", antwortete der Herzog.

„Saget denen, die Euch gesandt, daß mein Leben mit
dem des Königs erlischt", sagte Trewula.

„Und Dein Sohn?" fragte der andere.

„Ihm wird Gott helfen."
„Du hast Pflicht an ihm."
„Meine Pflicht an meinem Herrn und König ist älter."
„Seltsame Frau", murmelte Herzog Andolf, und er

neigte sich tief und verließ das Gemach.

Trewula rührte das Schallblech. Ihre Frauen kamen.

Pagen traten ein. Man brachte Edel, den Knaben. Die
Frauen zitterten und die Pagen waren bleich. Sie erzählten
vow seltsamen Dingen, die in der Burg geschähen. Knechte
würden gebunden abgeführt. Ruprecht, der Weidmann, der

Treueste seines Königs liege erschlagen.

Trewula hieß sie den Knaben hüten, küßte ihn auf die

Stirn und verließ das Gemach. AIs zwei Frauen sie geleiten

wollten, winkte sie sie zurück. Raschen Schrittes durchmaß sie

den Flur und stieg Treppen und Treppen nieder. Ueberall
sah sie Bewaffnete und traf Diener mit bestürzten Mienen.
Alle aber neigten sich ehrfürchtig vor ihr, und keiner hielt
sie auf. Als sie dem Tor nahe war, das in den innersten

Burghof hinaus führte, kam von der andern Seite Gertrudis
geeilt, die ihr einst Magd gewesen. Ihr blondes Haar flog
ihr um die Schultern und in ihren blauen Augen stand das

Entsetzen. Sie warf sich der Königin zu Füßen: „Hilf mir,
sie werden mich töten."

Trewula winkte einem Wächter und hich ihn, die Ver-
zweifelt in ihre Gemächer führen. Sie hob selbst sie auf und

sagte: „Sei still. Ich werde Dich schützen, so lange ich es

vermag."
In diesem Augenblick erscholl Lärm in den äußern Burg-

Höfen und Bewaffnete drangen herein. Sie kamen näher,
und Trewula begegnete ihnen als sie ins Freie des ersten

Hofes trat. Es waren Edelleute und der Herzog Andolf trat
von einer andern Seite her unter sie. Sie hörte aus ihren

erregten Worten, daß der Hinterhalt, den sie Richmut gelegt

hatten, mißlungen und daß der König mit wenigen Getreuen

entflohen war. Sie preßte beide Hände vor die Brust; und

es war das einzige Zeichen, daß sie erregt war.

Hochaufgerichtet lehnte sie an der Mauer.

„Die Königin", flüsterte ein Knecht.
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Dann fallen fie alle. Unb fie ftanben in elirfiirdjtiger
Haltung, ben finfteren £>er3og an ber Gpibe, uttb felbft er

batte ben £elm com fdjwarBcn gjaar genommen.
„S3er ift febt ^err in biefem fianbe?" fragte fie.

£er3og Snbolf trat oor unb fagte: „3d) bin bes Seidjes
Serwefer, Herrin, Bis Dein Sotjn münbig getoorben."

Sie wenbete fid) 3um ©eben. „3dj erroarte ©udj in
meinen ©emädjern, ^ersog", fagte fie.

VII.
Die ©reigniffe nahmen ibren Sortgang. Drewula batte

abermals ben Sefud) bes £>er3ogs empfangen unb abermals
mar er in fie gebrungen, ben Dhron 311 befteigen. Sber fie
blieb feft. Unb fie oerroeigerte ibnen aucb ben Jtnaben.

„So lange mein 2MIe ber feine ift, foil er nidjt auf
bem Serrfdjerftubl ft^en, con bem fein Sater geftofeen

tourbe."
Dann begehrte fie für fid) unb beit ilnaben bie Surg

SBalbfrieb 3um SBohnfit), oon welcher fie 3uerft ausge»

gangen, ©s courbe ihr gewährt.
Sie fragte nadj bent 3önig. Sber fie erhielt feine

Antwort.
;„3dj werbe ihn fudjen", fagte fie.

Da richtete fid) £>er3og Snbolf ftarr auf.

„Der 3önig, Dein ©enutbb Sirrin", fagte er, „ift
oogelfrei im £anbe. 2Ber ihn tötet, ift ftraflos! SSer ihn
fdjiibt, oerfällt beut Sd)toerte. föüte Did), hohe Stau."

Drewulas Sntlib war füll coie ein See im hebert Sütit=

tag. „3d) will ©udj nid)t belügen", ercoiberte fie. „2Bo
3önig 9tid)mut gebt, toerbe and) ich geben. Der Dob wohl
fdjeibet mid) oon ihm, nidjt aber bie gurdjt oor bent Dobel"
Das war bas lebte S3ort, bas fie in ber ilönigsburg fprad).

Sßenige SOlinitten nadjber ritt fie mit ihren Stägben
unb ein paar treuen Änedjten ins £anb hinaus, ber Surg
im ÜBalbc 3u! Der 3nabe ©bei reifte an ihrer Seite. Uttb
unter ben Stauen toar bie blonbe ©ertrubis. Sie ritten tage=

lang unb famen an Die Surg eines Sbertbs, als über bem

bidjten, bunfelgriinen SBalbe bas fanfte ©olb ber miiben

Sonne lag. 3ein Sögel fang mehr, ©s lag nur leifer ©laita
auf allen Säumen unb auf bem fdjmalen Sfabe, ben birtan
fie 3ogen, bie Königin ooran. 3ebt leuchteten - bie Dünne
unb 3innen ber Surg über ihnen unb bie Senfter, bie gegen
Sbenb fahen, trugen fn ben Scheiben bas fanfte, fiifee ©olb.
Sud) auf Drewulas toeifeer Stirn lag ein Strahl.

< Der 3nabe iaud)3te, als er bie Surg fah, Drewula
fdjaute oor fidj bin unb ihre ©ebanfen waren weit fort.

Des Dürmers Dorn grübte fie. Ueber bie 3ugbrüde
nieber fam ©erba, bie Smme, ihnen entgegen. Sie toar,

Sd)U)eizerisd>e Wilitärbilder: Wirkung einer 12 cm »Granate auf
gefdjützte Infanterle-tlnterftände.

wie fie immer gewefen, ein hohes unb fd)werfnod)iges Skib,
bas Saar nid)t weiber, als ob bie 3aljre ihr nid)ts anhätten.

„Daft Du oon ilönig Sidjmut gehört?" fragte Drewula,
nod) ehe fie bett Sub aus bem Steigbügel löfte. Diefe Stage
hatte fie unterwegs wohl hunbertmal getan, wenn fie 31t

Sauernhütten fam ober SBattberer traf, ©s fdjien, als ob

in ihren ©ebanfen nidjts anberes Saum hätte.

!©erba fdjiittelte bas Daupt. „3d) meib nidjt."
Sber als Drewula com Sfetbe ftieg unb fie neben

ihr in ben Surghof fcljritt, fagte fie: „Herrin, Deine Stutter
fehlte 3U Deinem SMIfomm."

(Sortfebung folgt.)

TîâclitUdier Tingriff.
Pon Dellen oon filiencron.

Siele äBodjen fdjon hingen wir bem Seinbe am 2Bim=

perhaar: wir hotten in einem Deile bes groben Singes
bes Selageruttgsheeres bie Sorpoften gegeben. 3eben
Britten Dag unb febe britte Sacht ftanben wir auf gfelbwadjé,
in Ben ba3wifd)enliegenben Sädjten be3ogen wir Slarmguar»
tiere, ober lagen, ©ewebr in Srm, in ©räben unb hinter
Stauern unb Säufern.

2Bie froh iiberrafdjte uns bie Sadjridjt, bab wir, um
einige Dage 3U ruhen, auf fut3e 3eit ab g elö ft werben follten!

ütodj ant felbeit Sorntittag. würben wir 3urüd=
genommen. SSir marfd)ierten über ben Slub an bas
fenfeitige Ufer. Sud) anbere Druppenteile courbett oer=
fdjoben. ©s coar eine grobe Sewegung, bie aud) am
folgenben Storgen nod) nicht beenbet fdjien.

Das Dorf ©ranb Stesnil warb uns als ©apua an=
gewiefen. Sber es war fo überfüllt, bab wir Dffisiere
uns gleich für bie erfte Sacht ©rbhiitten in ben ©ärtein
bauen lieben. Die Säd)te, es war im Snfange bes
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Dann sahen sie alle. Und sie standen in ehrfürchtiger
Haltung, den finsteren Herzog an der Spitze, und selbst er

hatte den Helm vom schwarzen Haar genommen.
„Wer ist jetzt Herr in diesem Lande?" fragte sie.

Herzog Andolf trat vor und sagte: „Ich bin des Reiches

Verweser, Herrin, bis Dein Sohn mündig geworden."
Sie wendete sich zum Gehen. „Ich erwarte Euch in

meinen Gemächern, Herzog", sagte sie.

VII.
Die Ereignisse nahmen ihren Fortgang. Trewula hatte

abermals den Besuch des Herzogs empfangen und abermals
war er in sie gedrungen, den Thron zu besteigen. Aber sie

blieb fest. Und sie verweigerte ihnen auch den Knaben.

„So lange mein Wille der seine ist, soll er nicht auf
dem Herrscherstuhl sitzen, von dem sein Vater gestoßen

wurde."
Dann begehrte sie für sich und den Knaben die Burg

Waldfried zum Wohnsitz, von welcher sie zuerst ausge-
gangen. Es wurde ihr gewährt.

Sie fragte nach dem König. Aber sie erhielt keine

Antwort.
„Ich werde ihn suchen", sagte sie.

Da richtete sich Herzog Andolf starr auf.

„Der König, Dein Gemahl, Herrin", sagte er, „ist
vogelfrei im Lande. Wer ihn tötet, ist straflos! Wer ihn
schützt, verfällt dem Schwerte. Hüte Dich, hohe Frau."

ITrewulas Antlitz war still wie ein See im heißen Mit-
tag. „Ich will Euch nicht belügen", erwiderte sie. „Wo
König Richmut geht, werde auch ich gehen. Der Tod wohl
scheidet mich von ihm, nicht aber die Furcht vor dem Tode!"
Das war das letzte Wort, das sie in der Königsburg sprach.

Wenige Minuten nachher ritt sie mit ihren Mägden
und ein paar treuen Knechten ins Land hinaus, der Burg
im Walde zu! Der Knabe Edel reiste an ihrer Seite. Und
unter den Frauen war die blonde Gertrudis. Sie ritten tage-
lang und kamen an die Burg eines Abends, als über dem

dichten, dunkelgrünen Walde das sanfte Gold der müden

Sonne lag. Kein Vogel sang mehr. Es lag nur leiser Glanz
auf allen Bäumen und auf dem schmalen Pfade, den hinan
sie zogen, die Königin voran. Jetzt leuchteten die Türme
Und Zinnen der Burg über ihnen und die Fenster, die gegen
Abend sahen, trugen In den Scheiben das sanfte, süße Gold.
Auch auf Trewulas weißer Stirn lag ein Strahl.

> Der Knabe jauchzte, als er die Burg sah, Trewula
schaute vor sich hin und ihre Gedanken waren weit fort.

Des Türmers Horn grüßte sie. Ueber die Zugbrücke
nieder kam Gerda, die Amme, ihnen entgegen. Sie war,

Schweizerische Militärbilüer: Wirkung einer >2 cm-6rsnaie aus
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wie sie immer gewesen, ein hohes und schwerknvchiges Weib,
das Haar nicht weißer, als ob die Jahre ihr nichts anhätten.

„Hast Du von König Richmut gehört?" fragte Trewula,
noch ehe sie den Fuß aus dem Steigbügel löste. Diese Frage
hatte sie unterwegs wohl hundertmal getan, wenn sie zu

BauernhiUten kam oder Wanderer traf. Es schien, als ob

in ihren Gedanken nichts anderes Raum hätte.

Gerda schüttelte das Haupt. „Ich weiß nicht."

Aber als Trewula vom Pferde stieg und sie neben

ihr in den Burghof schritt, sagte sie: „Herrin, Deine Mutter
fehlte zu Deinem Willkomm."

(Fortsetzung folgt.)

Nächtlicher Nngriss.
von Detlev von tiliencron.

Viele Wochen schon hingen wir dem Feinde am Wim-
perhaar: wir hatten in einem Teile des großen Ringes
des Belagerungsheeres die Vorposten gegeben. Jeden
dritten Tag und jede dritte Nacht standen wir auf Feldwachs,
in den dazwischenliegenden Nächten bezogen wir Alarmquar-
tiere, oder lagen, Gewehr in Arm, in Gräben und hinter
Mauern und Häusern.

Wie froh überraschte uns die Nachricht, daß wir, um
einige Tage zu ruhen, aus kurze Zeit abgelöst werden sollten!

Noch am selben Vormittag wurden wir zurück-
genommen. Wir marschierten über den Fluß an das
jenseitige Ufer. Auch andere Truppenteile wurden ver-
schoben. Es war eine große Bewegung, die auch an,
folgenden Morgen noch nicht beendet schien.

Das Dorf Grand Mesnil ward uns als Capua an-
gewiesen. Aber es war so überfüllt, daß wir Offiziere
uns gleich für die erste Nacht Erdhütten in den Gärten
bauen ließen. Die Nächte, es war im Anfange des


	Trewula [Fortsetzung]

